
&FÜR KLASSENKAMPF
TIERBEFREIUNG

Prekäre Jobs zu miesen Löhnen, imperialis-
tische Kriege und Naturzerstörung, rassis- 
tische Hetze gegen Flüchtlinge und Migran-
tInnen, die anhaltende Überausbeutung von 
Frauen: das ist die Bilanz des Klassenkampfes 
von oben, den die Herrschenden seit der neoli-
beralen Offensive des Kapitalismus verschärft 
führen. Gleichzeitig werden für Profit mas-
senhaft Tiere gequält und getötet. Wer als 
Linker jedoch am 1. Mai, dem Kampftag der 
ArbeiterInnenklasse, auf die Straße geht und 
dabei auch für die Befreiung der Tiere ein-
tritt, erntet doppelt schräge Blicke. Die anti-
kapitalistische Linke kann nichts mit Tier- 
befreiung anfangen und die Tierbefreiungs-
bewegung kämpft nicht gegen die Lohn-
knechtschaft. Beide haben aber einen gemein-
samen Gegner, den sie auch gemeinsam be-
kämpfen müssen: das Kapital.

Arbeiter, Natur und Tiere: ausgebeutet, 
zerstört und getötet für Profit

Allein in Europa werden jedes Jahr hunderte 
Millionen Tiere – das heißt leidensfähige In-
dividuen – für die Profite der Tierindustrie 
gezüchtet und gemästet, um unter Qualen 
Milch zu produzieren oder in den Schlacht-
höfen getötet zu werden. In den Experi-
menten der Pharmaindustrie werden sie 
brutal gequält, die Bekleidungsindustrie 
tötet sie für die Leder- und Pelzproduktion, 
und in Zoos und Zirkussen müssen sie nach 
regelmäßiger Folter ihr Publikum belusti-
gen. 
Die Fleischindustrie verschwendet Ressour-
cen, ist für einen großen Teil des CO2-Aus- 
stoßes und damit den Klimawandel verant-

wortlich, vergiftet Böden sowie Grundwas-
ser und vernichtet durch billige Exporte von 
in Europa unverkäuflichen Fleischabfällen 
unzählige Existenzgrundlagen in der Peri-
pherie des kapitalistischen Weltsystems. 
Trotzdem inszenieren sich die MagnatInnen 
des oligopolistisch organisierten Fleisch- 
geschäfts als nachhaltig handelnde Unter-
nehmerInnen – was nicht nur aufgrund der 
Tötung von Tieren und der Zerstörung der 
Natur an Sarkasmus grenzt: Auch für die 
Lohnabhängigen könnte die Situation kaum 
schlechter sein. Vorwiegend MigrantInnen 
verrichten zu Hungerlöhnen, unter prekären 
Arbeitsbedingungen und in oftmals dubio-
sen Beschäftigungsverhältnissen schwerste 
Arbeiten – gewerkschaftliche Organisierung 
hingegen wird vielerorts massiv bekämpft. 
Kurzum: Wie keine andere versinnbildlicht 
die Tierindustrie die Ausbeutung von Men-
schen und Tieren und die Zerstörung der 
Natur durch das Kapital. 

Keine Tierbefreiung ohne Klassenkampf

Das auf diese Weise ins Unermessliche ge-
steigerte Tierleid entsteht nicht durch he-
rabsetzendes Denken über Tiere – Speziesis-
mus –, wie manche TierbefreierInnen meinen. 
Es wird produziert, weil sich mit Würst-
chen, Koteletts und dergleichen viel Geld 
verdienen lässt. Um die Tiere zu befreien, 
reicht es daher nicht aus, für den Antispezie-
sismus zu werben. Ebenso wenig genügt es, 
der Tierausbeutung veganen Konsum ent-
gegen zu setzen. Solange sich Geld damit 
machen lässt, produzieren Unternehmen, 
mittlerweile selbst Fleischfabrikanten, auch 
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vegan. Die Fleischproduktion nimmt aber 
dennoch zu. Viele Menschen könnten sich 
vergleichsweise teure vegane Lebensmittel 
gar nicht leisten, selbst wenn sie wollten. 
Vor allem aber wird die Bourgeoisie – solan-
ge es den Kapitalismus gibt – alles daran 
setzen, mit der Ausbeutung der Tiere Ge-
winne einzufahren. Wer sich nicht dagegen 
wehren kann, wird dem Kapitalverwer-
tungsprozess einverleibt – weder Mensch, 
Tier noch Natur sind vor der Logik des Pro-
fits sicher.

Kein Klassenkampf ohne Tierbefreiung

TierbefreiungsaktivistInnen werden von an-
tikapitalistischen Linken oft als kleinbürger-
liche MoralistInnen oder als naive Konsum-
boykotteurInnen abgetan. Das mag in eini-
gen Fällen stimmen – wird aber meist bloß 
zum Anlass genommen, das Leiden der 
Tiere zu ignorieren und dem Kampf für ihre 
Befreiung eine Absage zu erteilen. Für jene, 
die für eine Gesellschaft ohne Ausbeutung 
und Elend streiten, gibt es aber keinen ver-
nünftigen Grund, die Tiere als Objekte der 
Befreiung vom Kampf gegen die kapitalis- 
tische Klassengesellschaft auszunehmen. 

Die Revolutionärin Rosa Luxemburg schrieb 
einst aus dem Gefängnis über einen von Sol-
daten verprügelten Büffel: »Ich stand davor, 
und das Tier blickte mich an, mir rannen die 
Tränen herunter – es waren seine Tränen, 
man kann um den liebsten Bruder nicht 
schmerzlicher zucken, als ich in meiner Ohn-
macht um dieses stille Leid zuckte.« Sie sah 
zu Recht keinen Grund darin, die Tiere von 
Mitgefühl und Solidarität auszuschließen, 
denn schließlich teilen sie eine wesentliche 
Gemeinsamkeit mit dem Menschen: die Fä-
higkeit, zu leiden. An der revolutionären  
Kraft ihrer Empathie gilt es sich ein Beispiel 

zu nehmen: Streiten wir für eine Welt, in der 
Ausbeutung, Krieg und Mord der Vergan-
genheit angehören, in der dem gesellschaft-
lich produzierten Leiden ein Ende gesetzt 
ist!

Gemeinsam für eine befreite Gesellscha!

Wollen wir eine solche befreite Gesellschaft 
schaffen, müssen wir mit dem Kapitalismus 
Schluss machen. Der Klassenkampf muss 
für alle geführt werden, die unter der Herr-
schaft des Kapitals leiden und zu seinen 
Gunsten ausgebeutet werden. Wir müssen 
also auch für die Tiere kämpfen. Das schaf-
fen wir aber nur, wenn alle antikapitalis-
tischen Kräfte gemeinsam agieren, wenn die 
revolutionäre Arbeiter-, Ökologie- und Tier-
befreiungsbewegung gemeinsam gegen die 
Bourgeoisie kämpfen. Der 1. Mai, der 
Kampftag des Proletariats und aller Revolu-
tionäre, ist ein geeigneter Tag, um mit der 
solidarischen Zusammenarbeit zu beginnen.

Gehen wir zusammen heraus, auf revolu-
tionäre- und Gewerkschaftsdemos, for-
dern wir die Enteignung, Vergesellschaf-
tung und die Konversion der Fleischindus- 
trie! Kämpfen wir für eine vernünftige 
und im Interesse der Gesellschaft organi-
sierten Produktion – für die Versöhnung 
von Mensch, Tier und Natur� 

Bündnis Marxismus und Tierbefreiung
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